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Redaction und Expedition: Buchhandlung v 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schlesiens Vorzeit. 


Der weiſſagende Kobold im Schachte zum 
„goldnen Nade“ am Nicolaiberge. 


1. 


Der J. Oktober des Jahres 1133 begrüßte einen freund⸗ 
üchen, lieblichen Herdſtmorgen. Leichte weiße Nebel wanden 
ſich aus den Fluthen der Katzbach empor und erhoben ſich in 
unaufhörlich einander verdrängenden Ballen über die Ufer hin⸗ 
auf, ſich auf den anmuthigen, mit den letzten Blumen des Jah⸗ 
tes geſchmückten, Wieſen zerſtreuend. An dem Saume des 
Horizontes, der hell und rein, wie ein Flammenmeer geröthet, 
einen heitern Tag verkündete, erhob fih der Feuerdall der Sonne 
in feiner majeſtätiſchen Schöne. Ringsum ruhte noch eine 
heilige Stille auf den Fluren und nur unter dem Nicolaiberge 
dei „Goldberg war ein geſchäftiges Thun und Treiben. Die, 
zur Einfahrt in das »goldne Rade für heute beſtimmten Berg⸗ 
knappen, an ihre Spitze der Oberſteiger Otto Ryme, ſtanden 
am Schachte, unter ſuchten die Faͤuſtel und ordneten die Gru⸗ 
denlichter an. 3 kl 

Der Oderſteiger trat jetzt vor und fagte: »Glück auf! 
Kameraden! wir wollen mit Gott unfer Tagewerk beginnen! 
Empfehlt Euch dem Herrn der Welt, der mit ſeiner unaus⸗ 
ſprechlichen Gnade Über und unter der Erde waltet, wirket und 
wacht! Betet ein Vater unſer und dann taſch zur Arbeit!« 

Die Häupter entblößten ſich; es entſtand ein, der Andacht 

gewidmetes Schweigen, und dann war Jeder geſchäftigt; ſich 
zur Einfahrt geſchickt zu machen. 
2 Schier graut mit heute in der Teufe zu fahren, & ſagte der 
junge Knappe Guntram zu ſeinem Nachbar, Ves iſt doch gar 
nicht geheuer im goldenen Rade; weißt Du es noch, wie es in 
der Michaclisnacht fo unheimlich lachte und mit Steingedrö⸗ 
el um ſich warf! 

»Haſe lc lachte der Oderſteiger, »iſt Dir das fo etwas 
eues? 's iſt das Bergmännchen geweſen; ein autmüthiges 
ärrchen, das Niemanden etwas zu Leide thut. Wie ich noch 

ein Hundejunge*) war — denn ich habe ganz von unten auf 
gedient — da hab' ich's ſchon 'mal geſehen. Da war mir 
freilich nicht weht zu Muthe. Es ſpaziette aber ganz gelaſſen 
ei meinem Hunde vorbei, und grinſ'te mich freundlich an. 
ach der Zeit hab' ich's, und andere, oft erblickt. Wir ‚nen: 
nen's den Meiſter Pickmann, weil es unten immer pickt und 
ämmert, als od ein Knappe mit dem Fäuſtel arbeitete; denn 

Kobolde necken und beſpaßen fi mit den Bergleuten gar 
gern. 

Das Geſpräch blieb, auch während dem Einfahren, auf die: 
ſem Gegenſtande und jeder ältere Knappe wußte von einem 
— 


in Hundejungen nennt man diejenigen Knaben, welche das Erz, 
zu Aatren, die man Hunde nennt, nach dem Orte hinbringen, wo es 
Tage gefördert wird. . 


wie ihn nun zu Tage fördern? 


VIII. Jahrgang. 
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Gnom zu erzählen, den er bald in dieſem, bald in jenem 
Schachte angetroffen hatte. 

Jetzt war die Teufe erreicht, wo die Arbeit für heute be⸗ 
ginnen ſollte. Allenthalden durch die Gneuswaͤnde wunderſam 
gewebt, flunmerten die Goldadern, magiſch durch die Gruben⸗ 
lichter beleuchtet, in funkelndem Glanze. Jeder ging an feine 
Stelle. Mächtig ſauſ'ten die Fäuſtel an zackigen Felſen her⸗ 
unter und in unförmlichen Geſtalten fielen die, mit Gold durch⸗ 
wachſenen, Stücke, krachend zur Erde. Stundenlang ſchon 
hatte die Geſchäftigkeit der fleißigen Knappen angehalten, als 
ein Bergmann tief im Hintergrunde, in froher Ueberraſchung, 
rief: »Herr Oberſteiger! leuchtet raſch hierher, hier iſt ein un⸗ 
geheurer Klumpen Jungfern Gold“), gediegen und rein, wie ich 
noch keins geſehen habe, zwiſchen die Gaeusolöcke geklemmt, 
als ob er von Meiſterhänden eingemauert wäre. 

Neugierig folgten dem Oberfteiger die meiſten Bergknappen 
und betrachteten mit inniger Freude das coloſſale Stück. 

„Wir ſind wohl auf den Kern der ganzen hirfigen Gold⸗ 
bergwerke gekommen, bemerkte Dito Ryme, vdenn ich erinnere 
mich einmal geleſen oder gehört zu haben: daß in der Mitte 
der Gold⸗ und Silberminen unter der Erde ein ungeheuer 
Metallklumpen, gediegen, liege, von welchem aus nach allen 
Richtungen und in allen Krümmungen zu ſich Adern, gleichſam 
als ſeine Arme, aufwärts ſchlängeln und ſich dann an der 
Oberfläche der Erde verlieren. Od es wahr ſein mag, weiß ich 
nicht. Jetzt laßt uns darauf bedacht ſein, die liebliche Goldlaſt 
aus ihrem Gefaͤngniſſe zu befreien. < | 

Kaum gefägt, fo wurde auch ſchon mit aller Kraft Hand 
an's Werk gelegt. Mehr als zwanzig Fäuſtel ſchwangen ſich 
über und unter dem Klumpen mit gewaltigen Schlägen in die 
Felſenwände hinauf. Gneusſtücken und Splitter flogen, wie 
ein Steinregen in der Luft umher. Nich kurzer Zeit lag die 
Rieſenmaſſe von allen Seiten vom Geſtein befreit und nur noch 
mit der Hinterwand an daſſelbe angewachſen, vor den forſchen⸗ 
den Blicken frei da. Auch dieſe letztere Arbeit war bald vollen⸗ 
det. Brecheiſen wurden jetzt hinter den Klumpen geſchoben. 
Langſam bewegte er ſich vorwärts und endlich krachte er auf den 
Felſendoden mit ſolcher Gewalt nieder, daß ein Donner ähnli⸗ 
ches Rellen in den Stollen hinauf wirbelte. 

»Befteit aus feinem Gefängniſſe wäre er, « ſagte der Ober⸗ 
ſteiger, indem er ſich, mit innigem Wohlbehagen, die Hände 
rieb, »Golt hat uns wunderbar die Muskeln geſtärkt. Aber 
Er muß Tauſende von Pfun⸗ 
den wiegen! Wir müſſen uns oben mit dem Maſchinenmeiſtet 
berathen! Unſte Kräfte vereint, find zu ſchwach. a 2 

»Hit bil hile hallte hinter ihnen ein bitteres Gelächter 
und eine heifere hohltönende Stimme ſprach: »Ihr Menſchen⸗ 
kinder feid doch fo jämmerlich ſchwach! Tragt ihn doch aus der 
Teufe herauf le . 


) Das Gold wird meiſt verlarvt gefunden; dasjenige aber, das 
man gediegen antrifft und das weiter keiner Reinigung bedarf, heißt 
Jungferngold. 


Erſchrocken ſahen ſich die Bergleute um und ſtierten in den 
ſchwarzen Hintergrund hinein, aus welchem die Stimme her⸗ 
aus drang. 

Hier ſaß auf einem glatten, ſich n dem Glanze der Gru⸗ 
benlichter ſpiegelnden Felſenſtücke ein Gnom. Seine beiden 
Arme ruhten auf Quarzartigem Geſtein, wie auf den Armen 
eines Seſſels. Die Hinterwand, an welche der Rücken zum 
Theil lehnte, beftand aus ſonderdar, meift unheimlich geſtalteten 
Tropfſteingebilden, die an manchen Stellen wie verſteinerte Fle⸗ 
dermäuſe und Ohreulen mit auseinander gedehnten häßlichen 
Geſichtern ausſahen. Die Füße des Kobolds ruhten auf einem 
Gneusblocke, der, wenn man ihn genauer betrachtete, mit einem 
gigantiſchen Maulwurfe große Aehnlichkeit hatte. Ueber dieſem 
ſeltſam geformten Thron erhob ſich eine Platte, die im Glanze 
des feinſten Goldes ſchimmerte. Der Gnom ſelbſt war eine 
unregelmäßig gebildete Geſtalt. Aus den großen weiten flei⸗ 
ſchigen Augenhöhlen blitzten ein Paar graue Augen. Schwarze 
dicke ſtruppige Augendraunen wölbten ſich wie ein ſchirmendes 
Dach, darüber herunter; über den weit hervorgequollenen 
Negerlippen des ſehr breiten Mundes ſaß ein unbedeutendes 
aufgeſtülptes Näschen, das von den braunrothen, hängenden 
und ſchlotternden Wangen bedeckt wurde. Das kurze ſtruppige 
Haar hing, wie Asbeſtfaden um den marmorartig glänzenden 
Schädel herunter. Ein graues Hauswams ward von ſmaragd⸗ 
artigen Knöpfen zuſammengehalten und den gelben Gürtel 
ſchmückten bunt durcheinander Amethyſte, Opale, Carncole, 
Topaſe und Chriſopraſer. 

Wie die Bergleute mit Grauen und Entſetzen den haͤßlichen 
Geiſt betrachteten, da ſchien es auf einmal: als ob ſich die 
blitzenden Augen und die Züge des Geſichts plöslich verſteiner⸗ 
ten und als wenn die ganze Geſtalt eine aus Stein gearbeitete 
Figur wäre. Dieſe Ueberraſchung wich ſchnell und bald ſtellte 
ſie ſich wieder ein, ſo daß die, vor Erſtaunen an ihre Stelle 
feſtgewurzelten, Beſchauer in ſchnellfolgendem Wechſel bald eine 
lebende Geſtalt, bald ein Steingebilde zu ſehen glaubten. Der 
Oberſteiger war der Einzige, der furchtlos in den Hintergrund 
hineinſchaute und nach einer kurzer Pauſe, mit gefaßtem Muthe 
ſagte: »Willkommen! willkommen, Meiſter Pickmann! haſt 
Dich lange, lange nicht im Schacht ſehen laſſen: ich glaubte 
ſchier Du wäreſt geſtorben. 

»Kutzſichtiger Thor le erwiderte der Gnom, ohne feine 
Stellung zu ändern, »Geiſter ſterben nie. 

Still und ernſt ſtierte der Kobold jetzt auf die Gruppe, wel⸗ 
cher die Furcht jede Kraft gelähmt zu haben ſchien und ſagte 
endlich, ſpöttelnd: »nun laßt Euch nicht ſtören, Geſellen mei⸗ 
nes Reichs! Ihr habt es einmal gewagt mit frevelnder Hand 
in meinen Schatzkammern zu wühlen und ich hab’ es, gutmü⸗ 
thig, wie wir Erdgeiſter alle ſind, zugegeben. Mein Reich iſt 
fehr groß! Ihr werdet mich nicht arm machen. Nehmt Euch 
den Goldklumpen und macht, daß Ihr damit aus meiner Nähe 
kommt. Beingt's auf Eure Oberwelt, 's wird ja doch dort 
mehr Unheil als Gutes ſtiften. 

„Armer Prahler le meinte mit Lachen der Oberſteiger, vdies 
Dein Reich? So wenig wie die Oderwelt uns gehört, eden fo 
wenig gehört Dir die Unterwelt. Die Erde iſt eberhalb und 
innerhalb Gottes und was wir da in der Erde finden, iſt Sein 
Gnadengeſchenk und nicht Deines. 

Unwillig erbob ſich der Gnom, feine rechte Hand zuckte dro⸗ 
hend nach dem Dreiſten hin: aber plötzlich ſch ien er ſich zu ber 
ſinnen, ſetzte ſich wiederum ruhig nieder und ſagte mit Spott: 
Igut! gut! wir wollen nicht ſtreiten! ich din Dir gewogen, 
denn Du bift grade nicht ein ſchlechter Menſch, fo wie ich Dich 
kenne! — Nimm Dir aber dach Dein Geſchenk und trag' Dir's 
heim! Biſt ja ein ſtarker Mann l 

»Spötterle rief ihm dieſer zu, verſuche doch Du es mit 
Deiner häßlichen Knadengeſtalt und Deinem Satansgeſichte. 
Wenn Du den Klumpen forttragen kannſt, fo ſchenke ich ihn 


Dir le 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Tabagie⸗Unfug. 

Auf der Bierbank zum dreibeinigen Fuchs herrſchte bisher 
ein etwas muthwill'ger Ton unter den Stammgäſten. Sie 
mußten immer Einen haben, den ſie zum Werkzeuge einer allge⸗ 
meinen Beluſtigung ſtempelten. Wußte ein ſolches Stichblatt 


nicht etwa durch geſchickte Wendungen den vielſeitigen Pfeilen 
des Witzes und Spottes auszuweichen, fo war es gänzlich ver⸗ 


> foren und es that dann am beſten, wenn es ſich bei Zeiten zurück⸗ 


zog. Gegenwärtig iſt keiner unter den Gäſten, der eine Foppe⸗ 
rei irgend einer Art unerwidert läßt — ein gewiſſer alter 
Schwätzer, der ihnen faſt beſtändig zur Zielſcheibe oft ausarten⸗ 
der Späße dienee, iſt durch den Tod ihrem Kreiſe entriffen und 
es blieb den ſcharf geſchnäbelten und ſpitzklauigen Spaßvögeln 
nun nichts übrig, als ſich gelegentlich nach einer gutmüthigen 
Eule umzuſehen, an der fie ein wenig rupſen und zupfen konn⸗ 
ten. Ein altes Mütterchen wankte neulich an einer Krücke her⸗ 
ein und da fie nicht gerade förmlich betteln wollte, fo bat fie um 
die Erlaubniß, ein wenig ausruhen und ſich erholen zu dürfen 
und wies dabei mit ihrem knöchernen Finger auf ein Glas Bier. 
Die Herren Stammgäſte find nicht fo hartherzig, als daß ſie die 
Pantomine der Alten nicht hätten verſtehen ſollen, vielmehr fühl⸗ 
ten ſie, was ihnen allerdings zur Ehre gereicht. wirkliches Mit⸗ 
leid. Die Alte mußte ſich ſogar mit an den Tiſch ſetzen und 
man ließ ihr ſogleich eine Flaſche Bier einſchenken, wovon ſie in- 
deß nur wenig trank; erwünſchter mußte es ihr ſein, als man 
eine kleine Collekte ſammelte, wodurch ihr Schubſack reichlich mit 
kleinen Münzen verſehen wurde. Von allen Seiten forderte 
man jie auf, etwas zu erzählen und da fie ſich nicht eben fehr 
geſprächig zeigte. fo bot man ihr ein Schnäpschen an, was fie 
nicht ausſchlug und wofür fie ihre Schnupftabackdoſe kreiſen ließ. 
Jetzt ward fie lebhafter, ihre verſchrumpften Pergamentwangen 
überflog eine leiſe Röthe, ihre Augen glänzten und ſie begann 
ihre Lebensgeſchichte vorzutragen. Dach oft verwirrte ſich der 
Faden ihrer Erzählung oder er riß ganz ab, und ſie brauchte einige 
Minuten, um ihn wiederzufinden und anzuknüpfen. Dieſe 
Pauſen benutzte man, um der Alten noch ein Schnäpschen und 
noch eins und wieder eins zu kredenzen. Bei Niemanden ge⸗ 
wahrt man die entzündlich aufregende, man möchte ſagen, där 
moniſche Wirkung des Brantweins, zumal des jetzigen Brant 
weins, auffallender, als an alten Leuten; es bemächtigt ſich ein 
gewiſſes Feuer, das um ſo raſcher um ſich greift, je weniger es 
abwehrende Kraftſtoffe findet. Die Alte ſprach nicht mehr, ſie 
plapperte und geſtikulirte heftig. Die Vernünftigeren der 
Gäſte waren nahe daran, es zu bereuen, der Alten den Brant 
weinteufel eingeimpft zu haben, dach der bei weitem größere, muth⸗ 
willige Theil der Geſellſchaft empfand ein ziemlich grauſames 
Vergnügen darüber — man dachte nur an das Poſſicliche der 
Alten, ohne die Folgen zu berechnen, und gerieth in ein lauf 
ſchallendes Applaudiſſement, als ſich die Alte von ihrem Sitze 
erhob, und gleich einer jener wilden Erſcheinungen in Macbelh 
ſich ſchaurig luſtig gebehrdete, die Krücke hoch in der Luft ſchwang 
und mit kreiſchender Stimme ſchrie: »Hoch, Es lebe die werthe 
Geſellſchaft, hoch lebe die ganze Stadt! Es lebe die ganze Preu⸗ 
ßiſche Monarchie! und nochmals Hoch! und abermals Hoch!e 
Man kann ſich leicht denken, daß nach dieſen ſtürmiſchen Toaſten 
der alten Perſon eine plötzliche Ab ſpannung derſelben erfolgte; 
ſie taumelte rechts und links und indem ſie die Krücke weit von 
ſich warf, ſtürzte ſie zu Boden. 

Das Gelächter der Frevler verſtummte plötzlich und ein ſtil⸗ 
les Grauen trat an die Stelle ihrer unwürdigen Scherze. 
eilten ſogleich herbei und halfen der Alten auf. Sie hatte fat 
keine Beſinnung mehr und es blieb nichts übrig, als ihr beidem 
Wirth des dreibeinigen Fuchſes eim Nach 'quatier auszuwirken / 
wofür derſelbe aus verſchiedenen Rückſichten ſorgte. 

Schon am frühen Morgen erkundigten ſich Einige nach dem 
Befinden der Alten; zum Glücke befand ſie ſich ziemlich wobl, 
hatte aber, wie der Wirth beftätigle, eine ſchaudervolle Nacht 
durchſeufzt. Sie erzählte, daß fie mit einem furchtbaren Fieber“ 
wahne gekämpft habe, daß es ihr vorgekommen ſei als würde 
als ein unförmlicher, zuſammengeballtes Weſen in einer dunke“ 
len Grube von Raubthieren überfallen und zerfleiſcht. ach 
genommener Nachfrage ſoll die Alte keine eigentliche Schn 
liebhaberin fein. Wie leicht hätte daher ihr Leben gefaͤht 
werden können! ‘ 

Der Wirth hatte Urſach, feinen Bäften eine Rechnung 100 
die ziemlich mühevollen Pflege der Alten vorzulegen, aber er lie 
es dabei bewenden, feinen werthen Stammgäften allen Unfus 
dieſer Art, fo wie überhaupt alle Foppereien auf das Nachdt tal 
lichſte zu unterſagen; andernfalls ſtellte er ihnen frei, fein eo 
zu meiden. 

Man beträgt ſich jetzt artiger im dreibeinigen Fuchs. 


— 41 ͤ— 


Lude's Lebensabend. 

Zwar hoben wir ſchon mehrmals über Tiefen und jenen 
beitathsluſtigen alten Nikodemus unſere Betrachtungen anges 
ſtellt, allein da Etſcheinungen dieſer Art fi immer wieder zahl: 
teich erneuern, fo können wir nicht unterlaſſen, wenigſtens eine, 
dieſer neueren Phänomene vor den Leſer zu citiren. 

Es iſt dies der alte Lude, ein Männlein, deſſen Geſicht, 
wenn es drei Tage vom Scheermeſſer verſchont bleibt, einer 
Feldmark gleicht, worauf Stoppeln, Steine, Strauchwerk und 
Waldung mit einander abwechſeln. Um den ſehr mageren, 
einer Wachtelpfrife ähnlichen Hals unſeres Lude prangt ein 
dürftiges ſchwarzes Fähnlein und von den Schultern dis an die 
Knie umſchließt den fadengraten Leichnam ein graues Fries⸗ 
Wams, unter welchem, den Wurzel⸗Faſern einer Hyacinthen⸗ 
Zwiebel gleich, die dünnſten und zugleich faltenreichſten Man⸗ 
ſcheſter⸗Waden figuriren, zu denen ein Paar niet und nagel⸗ 
feſte Klotzpantoffeln das abſtechenſte Gegenſtück bilden. Kein 
Wunder daher, daß der arme Lude mit feiner ſchweren Fußbürde 
mühſam, wie ein gelähmter Kranich in tiefem Sumpfe wackelnd 
in ſeinen vier Pfählen einher ſtabulirt. Gleichwohl hat dieſer, 
nach unſerer Beſchreibung gewiß ſehr liebenswürdige Alte vor 
ungefähr einem Jahre ſeinen einſamen Wittwerſtand durch die 
cheliche Verbindung mit einem kugelrunden, jungen und kräfti⸗ 
gen Weidsbilde, in einen vielderſprechenden Eheſtand verwan⸗ 
delt. Der rüſtigen Hand dieſes raſchen Weibes hat er zwar 
als Holzhauer emeritus feierlich feine Holzart anvertraut, das 
mit fie fein Geſchäft des großartigen Splittereinreißens thätig 
fortfege; allein kürzlich unterbrach ein wichtiges Familien⸗Ereig⸗ 
niß dieſe Verhältniſſe. Ein Heiner geſunder Knabe von der 
jungen Frau als lebendiges Beweisſtück einer zweckerfüllenden 
Ehe dargedracht, berechtigte den zärtlichen Alten zu ſpätherbſtlich⸗ 

en Vaterfreuden, die derſelbe im morſchen Großſtuhle an der 
lege figend und den legitimen Leibeserden einlullend, leider 
nur halb empfand, weil er dieſe Freuden mit kritiſchen Forſchun⸗ 
gen über die Geſchichte der Menſchheit und mit mehreren 
deſcheidenen Zweifeln ſo rührend vermiſchte, daß ihm eine große 
atetthräne von der Naſenſpitze dis auf die Hals wirdelbeine 
herab fleußete, zumal, wenn er des Näheren bedachte, was da⸗ 
raus werden ſollte, wann der unverhoffte Seegen ſich verviel⸗ 
fältige, nicht zu gedenken, daß fein eheweiblicher holzhauender 
Adjunktus durch die Pflichten der Pflege und Erziehung deren 
Nach⸗ und Nachkämmlinge viel werde abgehalten werden. Die 
Nichtigkeit und Unfehlbarkeit dieſer Betrachtungen wurde eben 
von ſeiner Seele durch einen lang verhaltenen Seufzer beſie⸗ 
gelt, als der faſt überlaute und ungeſtüme Ausruf „Ludele 
aus dem vollen, einer geöffneten Pappel Moſe gleichenden 
Munde feiner holden Ehehälfte ihn aus feinen bedeutungsvollen 
Träumen weckte. »Was giebts 2« war feine Ermiederung, 
mit welcher er der Corporal⸗Zärtlichkeit zaghaft begegnete, 
Ich frage Dich, auf welchen Namen das Kind getauft werden 
ſoll le replicitte fie. 

Lude redete hierauf fein muntres, halb ſchlummerndes, mit 
bochrothen Wangen geſchmücktes Kind mit fragender Miene 
und den ſanften Worten an: »Willſt Du Lude heißen ec 


Da fing der Kleine gräßlich an zu ſchrein, 
und ſeine Stimme klang wie: Nein, nein, nein: 
Sein Kopf ging ſchüttelnd hin und her, 

Als ſetzte ſich ſein Sinn zur Wehr. 


„Sei ſtill!“ befänftigte nun die Mutter das Kind — 
„Siegfried ſollſt Du heißen!“ 


Drauf zeigte Glanz ſich auf des Säugling Blicken, 
Mit feinem Köpfchen fing er an zu nicken, 
Es ſchien, als ſtammle er: Papa, Papa! 
Und dieſer ſaß als ein gehdenter Siegfried da. 


Ihr Alten, hoͤrt's, ſeid keine Thoren. 
Fut Euch iſt Spiel und Tanz verloren! 
Ich ſag' es Euch und bleib dabei: 

Ein junges Weib macht Euch zum Reih! 


Erntelied. 


Hold noch prangt im bunten Kleide 
Um uns die Natur. 
Hoher Jubel, ſel'ge Freude 

— Herrſcht auf Feld und Flur. 
Hört die ſcharfen Sicheln ſchallen 
Und den Schnitterſang. 


Seht die goldnen Aehren fallen 
Unter Senſenklang. 
Chor. Dir, himmliſcher Vaker, ſei Ehre und Dank, 
Es werde zur Hymne der Wonnegeſang. 
Hoffend ſtreuten wir den Saamen 
In der Erde Schooß; 
Wir vertrauten Deinem Namen, 
Dir der Zukunft Loos. 
Und zu unf'rer größten Freude 
Deckte die Natur 
Sanft mit einem Zauberkleide 
Thal uud Feld und Flur. 
Chor. Wir ſehen der Mühen geſegneten Lohn, 
Drum ſteigen Gebete zum goͤttlichen Thron. 
Freudig moͤgt ihr, Schnitter ſingen 
Unter Senſenklang, 
Laßt die Sicheln wacker klingen 
Bei dem Ernteſang. 
Mäht vom Felde all' die Garbenz 
Seht des Schoͤpfers Preis, 
Alles was wir uns erwarben 
Durch den heißen Schweiß. 
Chor. O, ſeltene Wonne und himmliſche Luſt! 
Wie freudig pocht heut uns das Herz in der Bruſt! 
Dort auf jenen Blumgefilden 
Muß ein Mäͤdchenchor, 
Farbenreiche Kränze bilden 
Von dem Blumenflor. 
Und auf ibren gelben Hüten 
Ruht ein Garbenkranz. 
Mit des Sommers letzten Bluͤthen 
Fliegen ſie zum Tanz. . 
Erfüllt iſt die Hoffnung, die freundlich gelacht, 
Laß feiern den Tanz uns durch Jubel und Pracht. 


Auf, ihr Mägde! laßt uns ſingen. 

Sing', wer lallen kann. 

Laßt uns von den Stoppeln ſpringen, 

Schnitter kommt heran! 

Eilet alle nun nach Hauſe, 

Von Geſchaͤften frei; 

Dort ergögt beim Ernteſchmauſe 

Euch durch allerlei. 
So bringt denn herbei nun den farbigen Kranz, 
Eilt dann von dem Schmauſe zum fluͤchtigen Tanz. 


Chor. 


Chor. 


Laßt uns heut der Ernte freuen, 
Freut euch, Bruͤder, all'! 
Hört, ſchon tönen die Schalmaien 
Und Trompetenſchall. 
Eilt hinweg vom frohen Male, 
Bringt den Erntekranz, 
Und ſo dreht im weiten Saale 
Euch umher beim Tanz. : 
Chor. Erheitert durch Scherzen den ſinſteren Sinn, 
Benutzet die Stunden, ſchnell ſind ſie dahin. 
Schoͤnſter aller Freudentage 
Sei uns hoch gegruͤßt! 
Keiner führe bitt're Klage, 
Der das Feſt genießt. 
Laßt uns mit einander ſcherzen, 
Kuͤſſen auch dazu, 2 
Und berauſcht, mit frohem Herzen, 
Spät erſt geh'n zur Ruh! > 
So füllt denn die Becher und ſtoßet mit ans 
„Es lebe der rechtliche, ländliche Mann!“ 
Paul Kloͤber. 


Chor. 


Eine Gebirgs⸗Tour⸗ 
(Fortſetzung.) 
Sechster Tag. 


Sehr zufrieden mit unſerm Aufenthalt in Friedeberg, ſezten 
wird am andern Morgen unſern Weg nach Greifenderg und 
Löwenberg fort. Eine Viertelmeile von Friedeberg ragen die 
Trümmer der alten Burg Greifenftein in die Lüfte, und impo⸗ 
niten eben ſo durch ihre Größe, als durch ihre romantiſche Lage 
auf einem Baſaltfelſen, dicht hinter der Brauerei des kleinen, 
nut aus 8 Häuſer beſtehenden Dorfes gleichen Namens. Der 
Weg zur Burg ift nicht zu fehlen; von det Höhe det ſelben hat 
man eine reizende Ausſicht. Die Burg, um 1198 von Boles⸗ 
law dem Langen als Bollwerk gegen hie Einfälle der Böhmen 
erbaut hat nach der Sage, ihren Namen von einem Neſt mit, 
jungen Eiern, welches die Arbeiter auf dem Gipfel des Berges 
fanden. Sie blieb im Beſitz der ſchleſiſchen Herzöge, bis 1372 
wo fie böhmiſches Beſitzthum wurde. Kaiſer Karl IV ſchenkte 


— AI 


fie dem ſchleſiſchen Ritter Schafgotſch, und noch gegenwärtig iſt 
fie im Beſitz dieſes gräflichen Geſchlechts. Die Schweden be: 
lagerten fie im Jahre 1640 vergeblich, erſtürmten ſie abet 1646, 
und behielten ſie bis zum weſtphäliſchen Frieden. In den ſchle⸗ 
ſiſchen Kriegen wurde fie zuweilen beſetzt, ſetbſt im bairiſchen 
Eedfolgektieg 1778, 76 wurde fie aufs Neue befeftigt, und mit 
Beſatzung verſehn. Seit jener Zeit getieth fie mehr und mehr 
in Verfall, der dadurch noch vermehrt wurde, daß man die feſten 
Mauern fpe.ngte, um die Steine zum Bau des am Fuße des 
Berges liegenden Armenhauſes zu verwenden. — Der Thurm 
iſt halb verfallen, einige Keller ſind hingegen noch gut erhalten, 
und es wäre wahrlich zu wünſchen, daß der Beſitzer, der mit ſo 
vielen Koſten die Ruinen des Kynaſt's baulich wieder hergeſtellt 
hat, auch dieſes Denkmal des Alterthums nicht noch mehr zu 
Grunde gehen laſſen möchten. — 

Von Greifenſtein kommt man über Neudorf und Baum: 
garten nach dem / M. entfernten Städtchen Greifenberg, in 
einer freundlichen, volkreichen Ebene gelegen. Seine 680 Häu⸗ 
ſer ſind meiſt mäßig gebaut und gewähren einen gefälligen An⸗ 
blick. Von den 2000 Einwohnern ſind zwar 1800 evangelifch, 
dennoch aber iſt die einzige Kirche in den Händen der Katholiken, 
und die Proteſtanten haben ihre Klrche aus Lauſitziſchem Gebiete, 
in der nahen Niederwieſe. Als nehmlich ihnen die Stadtkirche 
1654 entriſſen, ja ſogar 1666 der evangeliſche Schullehter ab: 
geſetzt wurde, unterhandelte die Bürgerſchaft heimlich mit dem 
Kurfürften von Sachſen, Ichann Georg II. um die Erlaubniß 
zum Baue einer Kirche in St. Wieſe. Sie wurde gegeben, und 
daſelbſt eine große Kirche und Bürgerſchule gegründet. — 


Auf dem Wege nach Löwenberg berührt man ½ Meile 
nördlich von Greifenberg das Dorf Welkersdorf hinter wel⸗ 
chem ſich die Felsmaſſe erhebt, auf welchem einſt die Zinnen des 
Schloſſes Talkenſtein gethront haben. Matthias Corvinus 
gab ſeinem Miniſter Georg von Stein den Beſehl, die Burg in 


welche ſich Räuber eingeniſtet hatten, ſchlelfen zu laſſen: dies 
geſchah am J. Mai 1476, früh 9 Uhr, als man eben in Wel⸗ 
gersdorf zur Meſſe läutete. Die letzten Mauerreſte wurden erft 
in dieſem Jahrhundert abgetragen, aber noch jetzt erinnert alle 
Morgen 9 Uhr ein Puls, der in Welkersdorf geläutet wird, an 
die ehemalige, der Gegend ſo unheilvolle Burg. 

Bis Löwenberg find es noch 1½ Meilen, doch der Weg iſt 
gut, und die Gegend höchſt freundlich, obgleich fie zur Linken 
ſchon ſehr eben wird, 0 

Löwenberg eine alte Stadt, ſchon den Römern unter den 
Namen Lupphuedum bekannt, liegt in einem anmuthigen Thale, 
am linken Ufer des Bobers. In früheren Zeiten blühte hier 
die Tuchmacherei ſo ſehr daß um 1314 gegen 2000 Tuchmacher 
in Löwenberg waren, während jetzt im Ganzen etwa 4060 Ein⸗ 
wohner exiſtiren; durch den 30 jährigen Krieg litt die Stadt viel 
und wurde faſt zu einem Schutthaufen gemacht, ihre Bauart 
iſt freundlich, und gern hätten wir uns in dem netten Städtchen 
umgeſehn, wenn es unſere Zeit erlaubt hätte, denn wir hatten 
uns vorgenommen, in den ehrwürdigen Ruinen der Gräditzburg 
zu übernachten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Welt: Begebenheiten. 


(Zeugen Reichthum.) In Amerika bilden die käuflichen Zeu⸗ 
gen geradehin einen Stand und nähren ſich von falſchen Zeugniſſen 
und Eiden. Dr. Bradlee hat die Union⸗Tave⸗Poſt beraubt, dies iſt 
erwieſen, aber er kaufte ſich beinahe 200 Zeugen, welche dor einigen 
Wochen in Pittsburg ſämmtlich auf verſchiedene Weiſe bezeugten und 
beeideten, das Dr. Bradlee der ehrlichſte Menſch von der Welt ſei⸗ 
Bei uns denkt man hoffentlich noch, daß es ſchon ſchlimm mit einem 
ſteht, wenn er ſich ſeine Ehrlichkeit muß bezeugen laſſen. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 30. Auguſt: 
d. Buchhalter Maske T. — d. Riemermeiſter 


Roſenbaum S. — d. Miſſionsprediger Teich⸗ mit D. Arlt. 


Getraut. 


Wei St. Eliſabeth. Den 5. Septbr.: 
d. Kuͤrſchnermſtr. Preiſche mit Igfr. C. Klei⸗ 
nert. — d. herrſchaftl. Kutſcher Guͤntzel mit 
C. Kroneck. — d. Haushlt. Schmidt mit J. 
Jäckel. — d. Schaͤferknecht Gilke in Ranſern 


2) 22 2 Klopſch, vom 
v. M. 
3) Hrn. Feller, Ohlauerſtr. Nr. 1, v. 1. d. M⸗ 
4) Hrn. Ertel, vor dem Schweidnitzer Thore 
v. 25. v. M. 

5) Caroline Kuſche, v. 28. v. M. . 
6) Hrn. Schriftſteller Hoffmann v. 5. d. Ir 
koͤnnen zurückgefordert werden. 


ler S. — Den 4. September: d. Pflanzgaͤrt⸗ 
ner Krannich S. — d. Schuhmachermſtr. Ret⸗ 
tig T. — d. Tiſchler Blaſer S. — d. Schuh: 
machergeſ. Koͤhnler S. — d. Schuhmacher⸗ 
geſ. Weickert T. — d. Poſtbeamten Schlabig 

FT. — d. Haushälter Kwiel S. — d. Tagar⸗ 
beiter Pfeiler S. — 4 unehl. T. — Den 5.: 
d. Schneidermſtr. Voltz S. — d. Bäcker und 
Inwohner Bernau T. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
31. Aug.; d. Partikulier B. Horſtig S. — 
Den 1. Septbr.: 2 unehl. T. — Den 4.: d. 


Kaufmann F. Jäger T. — d. Uhrmacher A. 
Kraul X. — d. Stahlarbeiter J. Oedenberg | 


X. — d. Tiſchlergeſ. A. Foͤrſter T. 


Bei St. Bernhardin. Den 31. Aug.: 


d. Tagarb. Iſchammer T. — d. Fleiſcher⸗ 
anffr, Hieb 21 en 4. Septbr. A Tag⸗ 
arbeiter Zorn T. — d. Wäckergeſ. Seidel T. 
— Den 5.: 1 unehl. T. 

Bei 11, ungfrauen. Den 23. 
Auguſt : d. O A G. Schindler T. — Den 
29.: d. Wachstuch⸗ Fabrikanten A. Beck S. 


d. Freiſtellenbeſitzer in Oswitz G. Purſchian 


S. — Den 4. Septbr.: d. Maler Schottky 
T. — Den 5.: 1 unehl. T. 


In der Hofkirche. Den 31. Aug.; d. 
e 9 te S. — d. Kammerjäger 


T. 
. 


nun 


— Den 4. Septbr.: d. Kuͤrſchner⸗ 
Fr. Weiß T. 


Bei St. Maria- Magdalena. Den 


7. tember 1842. 
29. Auguſt: d. Zimmergeſ. H. Dittmann mit — ENDE 


| 
Safe. J. Hielfcher. — d. Schneddergeſ. Tile Stadt · Poſt⸗Expedition. 
mit C. Schröter. — Den 30.: d. Buchbinder⸗ | — une 
mſtr. J. Fiſcher mit Frau A. Hübner verehl. Theater -Repertoir. 


| 9 5 Hoffmann. — Den 3. teen d. 
Koͤnigl. Bau⸗Conducteur u. Eiſenbahn⸗In⸗ . ET, 
gu, b. Bonn mit Se. g. Wi: e ae l Sen Lab 
Den 5.: d. Victualienhaͤndler J. Zielmann | ten, Muſik von Donizetti. Nemorino, Het 
mit Igfr. E. Grieger. 7 zetti. 10, 


Mantius, als legte Gaſtrolle. 
„Bist eg BE Spib.; . 
+ Bau: Böttchermftr. G. mauch mit E. . 
Tig. — d. Landrath F. v. Niekiſch⸗Roſenegk Vermiſchte Anzeigen. 
8 ge K. geb. v. Oſerowska verwittw. .. 
Kleiſt. 


Ich empfing und empfehle in ſchoͤnſter Au 
wahl Thibets, Orleans, Kamlots, zu ſehr Di 
ligen Preiſen. Kleider Kattune in neuen M - 
| ftern, zu 23, 3 und 4 Sgr. Große wollt, 
Umſchlagetuͤcher in reiner Wolle zu 14 und 
Rihlr. Gardinen⸗Moulls fo wie Fran „ 
und Borten zu auffallend billigen Prei 


n der Hofkirche. Den 2. Scptbre: empfiehlt 
d. ace Thesler mit Joh. esch | S. Ningo, 


Bei vo Ei 29 
Auguſt: d. uhmachermſtr. T. Schirm mit 
J. Ehe — Den 30.: d. O. L. G.⸗Aus⸗ 
cultator A. Vogel mit Igfr. R. Feige. — Den 
5. September: d. Tagarbeiter C. Kulig mit 
E. Zwiling. 


Vetter geb. Herfurt. — Den 9.: d. Kaufm. N 2 
45 Sade n J. geſchiedene Müller | — 
geb. el. a 

1 2 Lehrlings⸗Geſuch. 


Ein Knabe von gebildeten Eltern, findet e 
fort Aufnahme in einem hieſigen Tabaks? 5 
ſchaͤft. — Selbſt geſchriebene Adreſſen nim 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrieſe: 
| an — die Expedition dieſes Blattes. 


1) Sn n Klopſch, vom 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11 


